4 90. 


Lodz 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Nbl., halbjährlich 4 NEL, vierteljährlich 2 Nhl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich I NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Rop., 
vierteljährlich 2 bl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Ju land. 


St. Petersburg. Der „Prawitelſtwennyj Weſtnik“ 
bringt am 27. Septbr. (9. Oktober) folgende offizielle 
Mittheilung: 

Die offiziellen Nachrichten über das Auftreten der 
Cholera in Aden, einem arabiſchen Hafen am Rothen 
Meer und in Mekka haben das Miniſterium des Innern 
veranlaßt, folgende Maßregeln zu ergreifen, um die 
Grenzen des Reiches gegen das Eindringen dieſer an⸗ 
ſteckenden Krankheit zu ſchützen: 

1) Den Dampfern der Geſellſchaft der freiwilligen 
Kreuzerflotte, welche ſich mit Arreſtanten und gewöhn⸗ 
lichen Ladungen nach Oſtſibirien unterwegs befinden und 
die gewöhnlich Aden beſuchen, um Kohlen einzunehmen, 
iſt anempfohlen worden, dieſen Ort zu vermeiden; 

2) Die Chefs der betreffenden Quarantaine⸗Anſtalten 
ſind telegraphiſch aufgefordert worden in Bezug auf alle 
in die Häfen des Schwarzen Meeres aus Egypten ein⸗ 
laufenden Schiffe die dahinbezüglichen, vom Geſetz vorge⸗ 
geſchriebenen Quarantaine⸗ und mediciniſchen Vorſichts⸗ 
maßregeln zu beobachten; und 

3) iſt die Verordnung erlaſſen, vorläufig mohame⸗ 
daniſchen ruſſiſchen Unterthanen keine Päſſe zu Wallfahrten 
nach Mekka bis zum Erlöſchen der Epidemie auszuſtellen. 

— Zum Mordanfall im Hauſe Lauffert in St. 
Petersburg, gehen der „St. Petersb. Ztg.“ von Herrn 
Watzlik jun., der auf das unglückliche Ereigniß vom 16. c. 
hin telegraphiſch aus dem Auslande zurückberufen wurde, 
noch einige Einzelheiten zu. Herr W. betont aber u. A. 
ausdrücklich, daß das Motiv, das die Megäre Uljana 
Matwejew zur Mordthat trieb, in Habſucht zu ſuchen 
und daß in dem ganzen Ueberfall ein Raubmordverſuch 


Die Gräſin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Es geſchah dies aus zwei Gründen: einmal, weil er ſeinen 
Günſtlingen, ſobald ſie betrunken waren, ſo manche Ge⸗ 
heimniſſe zu entlocken pflegte, die er auf anderem Wege 
nicht erfahren zu können glaubte, und dann weil es ihm 
ſchon zum Bedürfniß geworden war, ſich in wüſter Ge⸗ 
ſellſchaft die Nächte zu verkürzen. 

Seit König Auguſt ſich der Gegenliebe ſeiner theueren 
Coſel erfreute, war er immer bei heiterſter Laune. Er 
hatte keinen anderen Gedanken als den, ſeine neue Liebſte 
mit wahrhaft königlicher Pracht zu umgeben, ihr Leben 
mit Allem zu verſchönern, was der Luxus, die Sinnes⸗ 
genüſſe zu bieten vermögen. 

Graf Hoym war noch immer Acciſor und Finanz⸗ 
miniſter. Sein großmüthiger Gebieter, dem er inſofern 
unentbehrlich war, als er die Kunſt beſaß, die Geldbe⸗ 
dürfniſſe des Königs immer wieder zu decken, hatte die 
Thränen, die ihm wegen der treuloſen Gattin in den 
Augen ſtanden, mit einem Geſchenke von 50,000 Thalern 
getrocknet und ihm zudem noch erlaubt, ſich nach wie 
vor an den nächtlichen Bachanalien im Schloſſe zu be⸗ 
theiligen. 

Graf Hoym war geradezu ein Meiſter in der Kunſt, 
Geld aus einem verarmten, zu Grunde gerichteten Lande 
zu preſſen. Er wußte immer und immer neue Einnahms⸗ 
quellen zu entdecken, neue Steuern einzuführen, um Geld 
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ag, den 1. (13.) 
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Donneritag 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Nedaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


zu erblicken ſei. Es wäre ihr bekannt geweſen, daß 
Frau W. im Beſitze größerer Geldſummen war, ſie hätte 
ferner auch beim jungen Herrn W. beträchtliche Summen 
geſehen u. ſ. w. Das Nähere wird man wohl erſt bei 
der gerichtlichen Verhandlung erfahren; bis jetzt weigert 
ſich die Köchin ſelbſt noch immer, irgend welche Auskunft 
zu geben und ſtellt ſich zudem krank. Der Zuſtand der 
jungen Frau W. iſt verhältnißmäßig gut. Frl. Puſchkow 
hat am Kopfe 16 Wunden, von denen einige ſehr be⸗ 
ſorgnißerregend ſein ſollen. 

— Zum Unterhalt der Iſaaks⸗Kathedrale und 
der zu ihr gehörenden Gebäude werden, wie die „Neue 
Zeit“ erfährt, für das Jahr 1882 aus der Staats⸗ 
rentei — 20,808 Rubel erbeten. 

— Wie Helſingforſer Blätter melden, hat die finn⸗ 
ländiſche Regierung den Beſchluß gefaßt, keine Zehn⸗ 
mark⸗Creditbillete mehr zu emittiren, weil in letzter 
Zeit beſonders viel äußerſt geſchickt verfertigte Falſifikate 
dieſer Scheine in Umlauf geſetzt worden ſind. Die bis 
jetzt noch curſirenden Zehnmark-Creditbillete werden laut 
Publikation der finniſchen Bank jeder Zeit daſelbſt gegen 
Gold und Silber oder Creditbillete verſchiedenen Werthes 
eingewechſelt. — Der Senat hat 1200 Mark jährlich 
zur Gagirung eines Paſtors für die außerhalb Finn⸗ 
lands an den Küſten des nördlichen Eismeeres domi⸗ 
cilirenden Finnländer affignirt. — In Finnland ſoll 
demnächſt eine neue Poſt⸗ und Stationsverordnung ein⸗ 
geführt werden. 

Charkow. (Hohes Alter.) Dieſer Tage wurde hier 
von der Woſſkreſſenski⸗Kirche aus, wie die hieſige „Gouver⸗ 
nements⸗Zeitung“ berichtet, eine alte Frau, Namens Sſan⸗ 
ſharow, im Alter von 137 Jahren zu Grabe getragen. 
Trotz ihres auffallend hohen Alters hatte ſie bis zum 
Tode eine gewiſſe Rührigkeit, Kraft und ihr Gedächtniß 
ſich zu erhalten gewußt. Geboren war die hochbetagte 
Greiſin im Anfang der Regierung der Kaiſerin Eliſabeth 


zu ſchaffen. König Auguſt aber belohnte Diejenigen, 
welche ſeine Kaſſe füllten, immer reichlich; dieſe Gerechtig⸗ 
keit muß man ihn widerfahren laſſen. 

Da aber auch der gewandteſte Menſch nicht Alles 
vorausſehen kann, kam es bei der grenzenloſen Ver⸗ 
ſchwendung Auguſt's häufig vor, daß die Staatskaſſe 
leer war. In ſolchen Fällen griff man zu den äußerſten 
Mitteln, zuweilen auch zur Gewaltthat. Der Großkanzler 
Beichling, deſſen Sturz politiſche Gründe bewirkt haben 
ſollten, war ein Opfer dieſes finanziellen Syſtems ge⸗ 
weſen. Man hatte den König glauben gemacht, daß er 
in den Beſitz ungemeſſener Reichthümer gelangen würde, 
wenn er den Großkanzler als Hochverräther verhaften 
ließe und ſich ſeiner Habe bemächtigte. Es geſchah. Doch 
dem König fielen außer einigen Gütern nur der Palaſt 
in der Pirnaiſchen Straße, den bekanntlich die Fürſtin 
Teſchen ſpäter erhielt, und eine halbe Million Thaler zu, 
welche Beichling ihm geliehen hatte und die er nun nicht 
zurückzuerſtatten brauchte. In den Reſt, das iſt in eine 
und eine halbe Million Thaler, theilten ſich die Feinde 
Beichling's: Fürſtenberg, Pflug und vermuthlich auch 
Flemming. 

Wie enttäuſcht der König, der auf unermeßliche 
Reichthümer rechnete, darüber war, läßt ſich denken. 

Es iſt wohl hier am Platze, eines anderen Wahnes 
von König Auguſt zu gedenken. Wie faſt alle Fürſten 
jener Zeit, glaubte auch Auguſt der Starke an die 
Alchymie, an die vermeintliche Kunſt, unedle Metalle in 
edle zu verwandeln. Seine Vertrauten waren eifrig be⸗ 
müht geweſen, ihm die Ueberzeugung beizubringen, daß 
er dereinſt in den Beſitz des großen Geheimniſſes ge⸗ 
langen würde und ſich alsdann ſo viel Gold, als er 
nur wollte, brauen laſſen könnte. Und es war ihnen 
gelungen, dieſe eitle Hoffnung in ihm zu erwecken. 
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Inſertionsgebühr: ! 


für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Pen: 


Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 
n Lodz: Petrokowskaſtraße 515. a 


Petrowna. Die Verſtorbene erinnerte ſich noch gut der 
Vernichtung des Heerhaufens der Saporoger durch Po⸗ 
temkin, des Jahres 1812 und anderer Ereigniſſe. Ebenſo 
hatte ſie noch im Gedächtniß, wie man auf der Moskauer 
Straße in Charkow Häuſer für einige Dutzend von 
Aſſignationen ankaufte und die jugendlichen Bräute nur 
in langen, von Wollenband eingefaßten Hemden gingen. 
All' dies hatte ſich noch lebhaft in ihrer Erinnerung 
erhalten. 7 


Ausland, 


Die ſich in Frankreich vorbereitenden Ereigniſſe 
nehmen gegenwärtig vor denjenigen aller anderen Staaten 
die geſpannteſte Aufmerkſamkeit und das eifrige Inter⸗ 
eſſe der geſammten politiſchen wie der nichtpolitifchen 
Welt für ſich in Anſpruch. Betrachtet man doch die 
franzöſiſche Republik als die „Unruhe“ in dem f 
der europäiſchen Politik, deſſen Gewichte gegenwärtig die 
Länder des Orients bilden und deſſen Zeiger verkünden, 
daß alsbald wieder eine Stunde erfüllt ſein wird, die 
Stunde, welche dem Kabinet Ferry ſchlagen und Gam⸗ 
betta an das langerſtrebte Ziel der höchſten Regierungs⸗ 
macht führen wird. — Die Schreckensnachrichten aus 
Tunis haben augenſcheinlich den Gang der Dinge be 
ſchleunigt. Denn während es noch bis vor kurzem hieß, 
daß der Präſident Grevy feſt entſchloſſen ſei, mit ſeinem 
gegenwärtigen Miniſterium vor die am 21. Auguſt g 
wählte Kammer zu treten und das Schickſal des Kabin 
in deren Hände zu legen, wird unmittelbar nach k 
Einlaufen der Kunde von den Gräuelthaten der Ara 
auf dem Bahnhofe von Wed⸗Zarga (dies ſcheint 
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Während der Regierung Auguſt's des Starken gab 
es am Dresdener Hofe Zeiten, wo Jedermann mit der 
Alchymie beſchäftigt war, wo Niemand einen anderen 
Gedanken hatte als den, Gold zu machen. Alle hatten 
Laboratorien, Schmelztiegel, Tinkturen. Bei Fürſtenberg 
trafen die Eifrigſten zuſammen, um über das gri 
Magiſterium und Diejenigen, welche für Adepten gal 
zu debattiren. 2 

Ohne Zweifel würde Auguſt den Geldbeſchaff 
Beichling an ſeiner Seite behalten haben, ſtatt ihn 
den Königſtein zu ſetzen, wenn Fürſtenberg dem Ke 
nicht feierlichſt verſprochen hätte, einen berühmten Alchy⸗ 
miſten herbeizuſchaffen, deſſen Bekanntſchaft er (Fürſten⸗ 
berg) gemacht und der ihm durch ſeine Kunſt mehr Gold 
liefern könne, als der Kanzler aus dem ganzen Lande 
zu erpreſſen vermöchte. N 

Der berühmte Alchymiſt, den Fürſtenberg mei 
war ein einfacher Apotheker aus Berlin, der in der 
bewies, daß er kein Gold zu machen verſtehe, wohl 
das Talent, ſolches zu vergeuden, in hohem Grade be 
Wir wollen die Geſchichte dieſes ſeltſamen Mannes 
wenigen Worten erzählen. a 

Johann Friedrich Böttcher, in Schleiz geboren, 
einige Jahre vor dem Beginn unſerer Erzählung 
Berlin, wie geſagt, Apotheker und verkaufte als jol 
eine gewiſſe Tinktur, die er nach einigen Biographen fi 
hergeſtellt, nach Anderen von einem Abenteurer, Nam 
Laskaris, dem Archimandriten eines griechiſchen Kofi 
zu Mytilene, erhalten haben ſoll. 8 75 

Als König Friedrich I. von Preußen die Eri 
des Goldmachers erfuhr, gab er den Befehl, daß 1 
den unſchätzbaren Vogel einfange, um ihn zu zähmen und 
ſich ſeines Geheimniſſes zu bemächtigen. Böttcher aber 
entkam aus Berlin. Es gelang ihm, die ſächſiſche Grenze 
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richtige Schreibart des auf den Karten nicht verzeichneten 
Ortes zu ſein) gemeldet, daß in dem am 4. abgehaltenen 
Miniſterrathe der Beſchluß angenommen worden ſei, dem 
Präſidenten nach deſſen noch im Laufe dieſer Woche zu 
erwartender Rückkehr nach Paris die Demiſſion des ger 
ſammten Kabinets einzureichen, worauf letzterer unver: 
züglich Gambetta die Neubildung des Miniſteriums 
antragen werde, ſo daß beim Beginn der Verhandlungen 
der neuen Deputirten⸗Kammer auch ein neues Kabinet 
vor dieſer werde erſcheinen können. 

Die gegenwärtigen Miniſter fühlen alſo ſchon jetzt, daß 
ihre Poſition unrettbar geworden iſt und daß ihre Hoff⸗ 
nungen auf Wiederheſeſtigung derſelben, vermittelſt eines 
Erfolges der franzöſiſchen Waffen in Nordafrika nahezu 
auf ein Nichts reduzirt worden ſind, da nunmehr vor 
allen Dingen die Züchtigung der um Wed⸗Jarga ſich 
anſammelnden Rebellen die dringendſte Aufgabe der fran⸗ 
zöſiſchen Heerführer bildet und der große Schlag gegen 
Kairwan dadurch wahrſcheinlich noch einigen Auſſchub 
erleiden wird. — Je mehr ſich die Nachrichten über die 
Einzelheiten der kannibaliſchen Niedermetzelung des Bahn⸗ 
perſonals häufen, deſto ſtärker wird die Empörung über 
dieſen Vorgang und deſto wilder der Grimm über die 
Heeresleitung und die eigentlichen Urheber des in Nord— 
afrika eingegangenen abenteuerlichen Engagements, welches 
bereits Millionen verſchlungen und Tauſende von hoff— 
nungsvollen Söhnen des Vaterlandes zum Opfer gefordert, 
aber bis heute noch nicht den mindeſten nennenswerthen 
Erfolg aufzuweiſen hat, es ſei denn der, daß die Man⸗ 


gelhaftigkeit der Kriegsleitung und die Unzulänglichkeit 


sowohl des Ambulanz und Lazarethweſens wie auch der 
Verpflegung ſich auf's Zweifelloſeſte daraus ergeben hat. 
— „Es raſt der See und will ſein Opfer haben“: die 
Voltswuth jucht nun nach den Schuldigen und verlangt 
Genugthuung für das Blut der leichtfertig dem Tode 
überlieferten Brüder und ſchon ſind es nicht blos die 
leidenſchaftlichen Wüſtlinge der Kommune, welche durch 
wüthende Ausfälle gegen die Machthaber und deren In: 
ſpiratoren das Volk in Aufruhr zu verſetzen ſich an⸗ 
gelegen ſein laſſen, ſondern bereits zieht auch durch die 
Gemüther des gemäßigten Theiles der Bevölkerung der 
finſtere Groll gegen die Regierenden, die Indignation 
über die Leichtmüthigkeit, mit der man ein Heer von 
mehr denn hunderttauſend Mann dem möderiſchen Klima 
der heißen Zone überantwortete. 

Vor dem Reichsgericht zu Leipzig begann am 10. 
Oktober der Hochverrathsprozeß gegen den Schuhmacher 
Breuder, den Schneider Kriſtupeit, den Schuhmacher 
Baum, den Schneider Chriſt, den Schneider Peſchmann, 
ſämmtlich aus Frankfurt a. M., den Schloſſer Jacobi 
aus Beſſungen, den Gärtner Mahr, den Schuhmacher 
Boll, den Bäcker Braun, ſämmtlich aus Darmſtadt, den 
Metallſchläger Lichtenſteiger aus Lechhauſen, den Arbeiter 
Dillich aus Beſſungen, den Literaten Dave aus Aloſt, 
den Stenographen Waterſtraat aus Luckenwalde, den 
Kommis Metzkow und Schneiderin unverehel. Legel, 
beide aus Berlin, welche ſämmtlich aus der Unter: 

ſuchungshaft vorgeführt wurden. Der Gerichtshof be⸗ 
ſteht aus den 14 Mitgliedern des 2. und 3. Straſſenats 
des Reichsgerichts, unter dem Vorſitz des Senatspräſi⸗ 
denten Drenkmann; die Staatsanwaltſchaft vertritt der 
Ober⸗Reichsanwalt von Seckendorff. Als Vertheiviger 
fungiven die Rechtsanwälte am Reichsgericht Patzki, 


Erythropel, Lewald und Dr. Fels. Vorgeladen ſind im 
Ganzen 42 Zeugen. Die Anklage geht dahin, daß die 
Angeklagten in der zweiten Hälfte des Jahres 1880 in 
Frankfurt a. M., Darmſtadt und Umgegend, ſowie in 
Berlin vorbereitende Handlungen zu einem auf gewalt⸗ 
ſame Aenderung der Verfaſſung des Deutſchen Reiches 
und der deutſchen Bundesſtaaten gerichteten hochverräthe⸗ 
riſchen Unternehmen vorgenommen und an Verbindungen, 
deren Daſein, Verfaſſung oder Zweck vor der Staats⸗ 
regierung geheim gehalten werden ſollte und zu deren 
Zwecken oder Beſchäftigungen gehörte, die Ausführung 
des Geſetzes vom 21. Oktober 1878 gegen die gemein⸗ 
gefährlichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie durch un⸗ 
geſetzliche Mittel zu verhindern oder zu entkräften, Theil 
genommen haben. Im Beſonderen werden die An⸗ 


geklagten beſchuldigt, revolutionäre Schriften, namentlich 
die von Moſt in London herausgegebene „Freiheit“, in 
Maſſe verbreitet und derartige Schriften u. A. auch in 
Kaſernen, vornehmlich in ſolche in Darmſtadt, Mann⸗ 
heim und in die Kaſerne des Kaiſer Alexander Garde: 
Grenadier-Regiments in Berlin hineingeſchmuggelt zu 
haben. 
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Export nach Rußland. 


In „Wieck's Gew.⸗Ztg.“ leſen wir Folgendes: 

In unſerer Nr. 32 brachten wir nach der Eiſen⸗ 
Zeitung einen Artikel mit obiger Ueberſchrift, in Folge 
deſſen wir von einem ſehr angeſehenen deutſchen Hauſe 
in Rußland folgende Zuſchrift erhielten: 

„Lodz (Ruſſ.⸗Polen), 16. Sept. 1881. 

Geſtatten Sie mir auf den in gedachter Nummer 
enthaltenen Artikel einige Worte der Ergänzung reſp. 
Erwiderung, Ihnen anheimſtellend, welchen Gebrauch 
Sie davon machen wollen. 

Zunächſt will ich auf eine Thatſache hinweiſen, die 
wohl der eigentliche Grund zu dem vielen Schreien und 
Schreiben iſt, welchen aber Viele nicht kennen, die That: 
ſache nämlich, daß beſonders von deutſchen Fabriken 
Maſchinen ꝛc. nach Rußland geliefert worden ſind, welche 
— geradezu geſagt — ſchlecht waren. Ich habe erſt 
im Januar d. J. einen von den Herren L. u. B. in — 
doch ich will diskret ſein, die Firma ſteht Ihnen aber bei 
mir zur Verfügung — gelieferten Dampfkeſſel auf hieſi⸗ 
gem Bahnhoſe liegen ſehen, welcher wieder einmal doku⸗ 
mentirte, daß es in Deutſchland Fabriken giebt, welche 
glauben, für Rußland ſei Alles gut. 

Solche und ähnliche Lieferungen ſind in früheren 
Jahren, wie heute, den Abſendern zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt und theilweiſe Gegenſtand von langdauernden Pro⸗ 
zeſſen geworden, deren Ausgang die Abſender in manchen 
Fällen wohl unbefriedigt gelaſſen haben mag, darüber 
ſind die betreffenden Abſender empört geweſen und man 
hat jeden Anlaß benutzt, ſeinen Unmuth Ausdruck zu 
geben, wo und wie es paßte, man hat in den Zeitungen 
geſchrieben, Handelskammern und Reichstag interpellirt, 
und folgerichtig haben Viele mitgeſchrieen und ſchreien 
heute noch, die den eigentlichen Grund gar nicht kennen. 

Wie jedes Land ſeine ſchlechten Zahler hat, ſo iſt 
dieſes auch hier der Fall, ſtatt aber das wirklich prak⸗ 
tiſche und einfache Mittel, welches auch die Breslauer 


Handelskammer empfiehlt, die ſchlechten Zahler durch 
rückſichtsloſe Namensnennung an den Pranger zu 
ſtellen, in Anwendung zu bringen, zieht man es in 
Deutſchland vor, jahrelang in allen Tonarten vor Ruß⸗ 
land zu warnen und iſt wirklich auf dem beſten Wege, 
die noch beſtehenden Verbindungen zu lockern, denn durch 
das wiederholte Warnen vor Rußlands Geſchäften iſt 
ein großer Theil der deutſchen Fabrikanten kopfſcheu ge⸗ 
worden, er liefert nur noch — gegen Vorausbezahlung. 
Neue Geſchäftsverbindungen kommen faſt gar nicht mehr 
vor, da es ſcheint, man glaubt in Deutſchland, jeder 
Verſuch Geſchäfts verbindungen anzuknüpfen, müſſe zum 
Zwecke haben, den deutſchen Fabrikanten betrügen zu 
wollen und es bedarf gewiß nicht der Verſicherung, daß 
es den ehrlichen Geſchäftsmann verſtimmt, wenn einmal 
um das andere ihm geſagt wird: „Ich habe es mir zum 
Prinzip gemacht, nach Rußland nur noch gegen Voraus⸗ 
bezahlung zu liefern!“ Nimmt ſich der Betreffende die 
Mühe, anzufragen, welche Gründe dieſem Prinzip unter⸗ 
liegen, ſo erhält er einen Hinweis auf dieſen oder jenen 
Zeitungsartikel. 

Daß man mit dieſem Vorgehen die hieſigen Kon⸗ 
ſumenten der engliſchen und inländiſchen Konkurrenz in 
die Arme treibt, wird man in Deutſchland ſich doch 
wohl ſagen. England beſonders macht unter dieſen Ver⸗ 
hältniſſen hier ein gutes Geſchäft und wiederholt iſt hier 
ſchon die Frage aufgeworfen worden, ob wohl die Herren 
Engländer ſchlauberechnend das Feuer ſchüren, um ſich 
daran zu wärmen? Es empört mich faſt täglich, wenn 
ich, als guter Deutſcher, ſehe und höre, wie England 
mit ſeinen Erzeugniſſen hier dominirt, wie es durch 
Koulanz die beſten und feinſten Geſchäfte macht und 
geradezu die ruſſiſchen Induſtriebezirke beherrſcht. 

Der mit den Verhältniſſen Vertraute muß die 
Zurückhaltung Deutſchlands geradezu thöricht finden; 
iſt doch die Wechſelrechtspflege in Deutſchland und Ruß⸗ 
land faſt gleich und wer für ſein Guthaben ſich deutſche 
oder ruſſiſche Wechſel geben läßt, der iſt ebenſo geſichert 
als in Deutſchland. Eins nur rathe ich dem Deutſchen 
wie jedem Anderen: Er wende ſich in Rechtsfällen recht⸗ 
zeitig an ein deutſches Geſchäftshaus — wenn möglich 
in derſelben Stadt, in welcher ſein Gegner wohnt, — 
bitte dieſes unter Vollmachtsertheilung um Wahrnehmung 
ſeines Intereſſes und er wird ſehen, daß hier Rechts⸗ 
gefühl und Gerechtigleit, wie auch Koulanz ebenſo zu, 
Hauſe iſt, als in Deutſchland. Es iſt überhaupt ein 
beklagenswerther Irrthum, in dem noch Viele ſich be: 
finden, wenn man glaubt, in andern Ländern müßten 
die Menſchen anders denken und fühlen, als daheim im 
lieben Deutſchland; man ſollte doch allgemeiner ſich die 
Ueberzeugung verſchaffen, daß beſonders in den Induſtrie⸗ 
bezirken Rußlands genau ſolche Menſchen mit denſelben 
Geſinnungen und Grundſätzen wirken und ſchaffen, wie 
in Deutſchland und daß dieſe Menſchen zum weitaus 
größten Theil ſagar Deutſche ſind. 

Daß Verſchleppungen in unſerer Rechtspflege vor⸗ 
kommen, iſt eine nicht wegzuleugnende Thatſache, dieſelben 
beziehen ſich aber gewiß ſelten auf Wechſelfälle, und 
können auch dann in vielen, wenn nicht allen Fällen 
vermieden oder doch beſchleunigt werden, wenn die be⸗ 
treffende Partei ſich gehörig um die Sache kümmert. — 

Mag man in Deutſchland in den Fachblättern und 
auf andere geeignete Weiſe nur die Namen der faulen 


zu erreichen. Von Seiten des preußiſchen Königs wurde 
zwar die Auslieferung des Alchymiſten gefordert, Auguſt 
der Starke aber, der noch dringender Geld benöthigte als 
Friedrich I., hielt es für klüger, den Flüchtling ergreifen 
und nach Dresden bringen zu laſſen. 


Hier wurde Böttcher gefeiert, verhätſchelt, mit 
Gunſtbezeigungen und Verſprechungen überhäuft und zu⸗ 
gleich ſtreng bewacht, damit er nicht entkomme. König 
Auguſt glaubte in allem Ernſte, daß er eine unerſchöpf⸗ 
liche Goldgrube gefunden. Beichling wurde geſtürzt .. 
Das war Alles, was die Tinktur zu Stande brachte. 

Während ſeines Aufenthaltes in Warſchau ließ ſich 
Auguſt allerlei chemiſche Präparate aus Dresden kommen, 
um Gold damit zu machen. Da die Reinheit des Körpers 
und der Seele bei der Probe nicht ohne Einfluß war, 
pflegte der König zu jener Zeit täglich zu beichten. 
Stundenlang ſtand er über ſeinen Schmelztiegel gebeugt 
und erwartete die Verwandlung der Maſſe mit einer 
Ausdauer, die einer beſſeren Sache würdig geweſen wäre. 
Endlich ſtieß ein Hund das Glas um, das den Mercur 
enthielt, welchen Fürſtenberg für den König von Böttcher 
erhalten hatte, und der von ganz beſonderer Beſchaffen⸗ 
heit ſein ſollte. Fürſtenberg brachte ein Fläſchchen voll 
Warſchauer Mercur, welcher den des Alchymiſten erſetzen 
ſollte, allein der Tingirverſuch, den König Auguſt mit 
demſelben anſtellte, mißlang gänzlich. Es hieß natürlich, 
daß nicht der König, ſondern vielmehr das ungeſchickte 
Thier, welches das Glas mit dem Mercur umgeworfen 
hatte, Schuld an dem Mißerfolg ſei. Indeß war auch 
Böttcher nicht glücklicher geweſen. Fürſtenberg feuerte 
ihn beſtändig an; er mußte bald in ſeinem Hauſe, bald 
im Schloſſe oder auf dem Königſtein Proben anſtellen. 
Wie ſehr man ihn aber auch verzärtelte, ihn mit Auf⸗ 
merkſamkeiten überhäufte — Böttcher, der Undankbare, 


fand die erſehnte Tinktur nicht, brachte es nicht zu Stande, 
unedle Metalle in Gold zu verwandeln. 

Dieſer bedauernswerthe gefangene Alchymiſt, der 
Schmelztiegel, in welchem Gold in Hülle und Fülle ent⸗ 
ſtehen ſollte, auf daß der König es mit vollen Händen 
vergeuden könne, dieſer König, der nach abgelegter Beichte 
ſtundenlang der Scheidekunſt oblag, um am Abend bei 
einer Maitreſſe von der Arbeit auszuruhen — das ſind 
die charakteriſtiſchen Merkmale jenes ebenſo gläubigen als 
ſkeptiſchen Jahrhunderts. 

Böttcher, mit dem der König während ſeines Auf⸗ 
enthaltes in Warſchau einen vertraulichen Briefwechſel 
unterhielt, lebte indeß während ſeiner Gefangenſchaft in 
Herrlichkeit und Freuden. Er gab Bälle, Koncerte, Gaſt⸗ 
mahle. In der Zeit von kaum drei Jahren koſtete er 
dem König vierzigtauſend Thaler. 

Als Frau v. Coſel die Fürſtin Teſchen verdrängte, 
wohnte der berühmte Alchymiſt noch immer im königlichen 
Schloſſe als Gefangener. Es hieß, er werde nun bald 
das Zauberwort ausſprechen, das die längſt erſehnte Ver⸗ 
wandlung des unedlen Metalls in edles Gold bewerk⸗ 
ſtelligen müſſe. Alle ſahen dem großen Augenblicke mit 
Spannung entgegen; Niemand zweifelte an dem Erfolge 
des angekündigten Schluß ⸗Experiments. 

Böttcher machte ſeltſamerweiſe zur Bedingung, „daß 
dieſes Gold nicht zu nichtigen Zwecken, ſündlichen Hand⸗ 
lungen, Mißbräuchen, unnöthigen und unbilligen Kriegen 
und dergleichen ſündlichen Werken verwendet werden ſolle; 
auch dürfe, wer das Arkan beſitze, nie einem Herrn dienen, 
der im Rufe eines Sünders ſtehe, öffentlichen und ſchänd⸗ 
lichen Ehebruch, unſchuldiges Blutvergießen treibe.“ 

Aus dieſen weiſen Bedingungen erhellt, daß der 
kluge Scheidekünſtler ſein Gewiſſen mit Gott und den 


Menſchen in's Reine bringen wollte, ohne ſeinem Rufe 
als berühmter Alchymiſt zu ſchaden. 

An demſelben Tage, da Zaklika den Meiſter Fröhlich 
aufgeſucht hatte, um ihn zu bitten, er möge ſich bei dem 
König für ihn verwenden, ließ König Auguſt den Hof⸗ 
narren in den Salon der Gräfin Coſel kommen und 
befahl ihm, die Geſellſchaft, welche daſelbſt verſammelt 
war, mit ſeinen Poſſen zu unterhalten. 

Der König, die ſchöne Anna, Fürſtenberg, Vitzthum, 
deſſen Gattin und die Damen Reuß und Hülchen, ſowie 
die übrigen Günſtlinge waren Alle in beſter Laune .. 
Fröhlich trat in ihre Mitte, und nachdem er die hohe 
Geſellſchaft luſtig begrüßt, brachte er mit komiſchen Ernſte 
einen Schmelztiegel herbei, ſtellte dieſen auf einen Dreifuß, 
zündete darunter ein Feuer an und trieb unter vielen 
Kniebeugungen allerlei Hokuspokus. Endlich richtete er 
ſich in die Höhe und wies mit einer drolligen Geberde 
der Enttäuſchung auf den Inhalt des Alchymiſten⸗Tiegels. 
Er enthielt — ein Häuflein Unxath. 

Alle lachten, mit Ausnahme des Königs deſſen Stirne 
ſich verfinſtert hatte. Anna, welche von Böttcher ſchon 
öfters reden gehört hatte, bat den König mit halblauter 
Stimme un einige Aufklärungen bezüglich des Alchymiſten, 
Aufklärungen, welche Auguſt gar gern nicht ertheilt hätte, 
um ſeinen Glauben an die Alchymie nicht eingeſtehen zu 
müſſen, in welchem indeß ſelbſt gelehrte Männer dazumal 
befangen waren. 

„Fröhlich iſt es geſtattet, Alles zu perſifliren“, ſagte 
der König, „er darf ſich ſogar über einen ernſten Gegen⸗ 
ſtand, über das Goldlaboriren, luſtig machen. Ich aber 
lache nicht darüber. 


(Fortſetzung folgt.) 


ruſſiſchen Zahler rückſichtslos der Oeffentlichkeit preisgeben, 
ſtatt ohne Nennung von Namen jahraus jahrein vor 
dem ganzen Geſchäft mit Rußland zu warnen, wie es 
ungerechter Weiſe ſeither geſchehen iſt, man wird dann 
ja ſehen, daß man auf dem beſten Wege war, das Kind 
mit dem Bade auszuſchütten, und an die Stelle des 
jetzigen Mißtrauens wird wieder Vertrauen treten zum 
Beſten im Allgemeinen — wenn auch nicht zum Beſten 
der Engländer —, ſicher aber zum Beſten der deutſchen 
Induſtrie. 

Ich würde mich freuen, wenn meine einfache wahr⸗ 
heitsgetreue Darlegung dazu beitragen dürfte, dem un⸗ 
geſunden Verhältniß ein Ende machen zu helfen. 

Die Bezahlung kleiner Beträge ins Ausland iſt uns 
ſehr erſchwert, da wir das Poſteinzahlungsverfahren nicht 
haben und Geldbriefe ſehr hohes Porto koſten; man 
ſucht daher, um Speſen zu ſparen, wenn möglich durch 
ausländiſche Geſchäftsfreunde kleine Beträge berichtigen 
zu laſſen. Dieſer Umſtand wird wohl in vielen Fällen 
die Schuld tragen, daß die Geduld der „Eiſen⸗Zeitung“ 
erſchöpft worden iſt.“ 


Localberichte. 


— Eine Kundgebung, deren Konſequenzen die 
erfreulichſten Erfolge haben können, ſind wir in der an⸗ 
genehmen Lage nicht nur in unſerem Annoncentheil an⸗ 
zuzeigen, ſondern auch hier im Allgemeinen zu erwähnen. 
Es iſt endlich das energiſche Vorgehen der Sonntags⸗ 


heiligung. Wohl giebt es jetzt ſchon einige Firmen, 
welche das Geſchäft während der Kirche ſchließen, 


aber dieſe ſtehen vereinzelt da und werden durch die 
anderen Geſchäfte dadurch beeinträchtigt, daß letztere die 
Thüren offen halten und ſo die Kunden für ſich gewinnen. 
Unſeres Wiſſens iſt es keinem öffentlichen Laden geſtattet, 
während der Kirche die Waare feilzubieten und ſchon aus 
dieſem polizeilichen Gebot wäre eine allgemeine Innehal⸗ 
tung anzuempfehlen. Wir ſehen aber jetzt einmal von 
allem Geſetzlichen ab und betrachten uns die Sache vom 
eſthetiſchen Standpunkte, denn jede Sache hat zwei 
Seiten, und auch der Menſch neben dem Realismus, 
das iſt die That; auch einen Idealismus, das iſt das 
Denken. Der Beamte, der Profeſſioniſt, kurzum jeder 
Stand hat ſeinen Sonntag, hat einen Ruhetag nach einer 
Woche ſchwerer Arbeit; es iſt ihm von Nöthen, nach 
raſtloſem Fleiß einmal auszuruhen, um durch eine Pauſe 
wieder einmal „zu ſich zu kommen“. Die Sonntags⸗ 
heiligung iſt ſo alt als die Erde ſich dreht und ihre 
Beſtimmung dadurch ſo anerkannt, daß es unnütz wäre, 
die vielen Vortheile vorzuzählen. Der Menſch beachtet 
aber — wir wollen ſagen: in ſeiner Kurzſichtigkeit — 
nicht die Vortheile, weil ſie idealer Geſtalt ſind, weil ſie 
ihm nur augenſcheinlich durch Schließung des Geſchäfts 
einen kleinen Nachtheil bringen, er beachtet aber nicht 
den idealen Vortheil, den er durch eine Sonntagsruhe, 
nicht nur ſich ſelbſt, ſondern ſeinem ganzen Perſonal 
angedeihen läßt. Mit viel rüſtigerem Schaffen greift 
man nach einer Pauſe wieder in das Getriebe, nament⸗ 
lich des Handels, wo die Funktionen mehr geiſtig als 
phyſiſch ſind. Der Geiſt bedarf aber einer ebenſolchen 
Ruhepauſe als der Körper und ſo erklärt ſich die 
Sonntagsheiligung von ſelbſt. 

Wir müſſen es offen geſtehen, wir blicken bewundernd 
auf die Feſttage der Israeliten, wo nicht ein Einziger 
jein Geſchäſt öffnen würde, und dies mit einer Energie 
durchführt, daß es, offen geſagt, beſchämend für die 
Anderen iſt. 

Das macht aber die ſtrenge Organiſation und 
namentlich die Einigkeit in der Ausführung, während 
die Uebrigen, im Handel zurückgedrängt, ſogar noch des 
Sonntags vergeſſen, und um einiger Kunden willen die⸗ 
ſen heiligen Tag profaniren. Wären alle Geſchäfte ge⸗ 
ſchloſſen, ſo gäbe es keinen gefährlichen Nachbar, der den 
Kunden „wegſchnappt“, und dieſer ſelbſt würde einſehen 
lernen, daß die Kaufleute auch einen Sonntag haben 
wollen und ſich in ſeinen Einkäufen danach richten. Der 
Sonntag iſt und bleibt nicht nur ein kirchlich und ftaatlich 
feſtgeſetzter Feiertag, ſondern auch ein Tag, der dem thätigen 
Menſchen zur geiſtigen und körperlichen Erholung dienen 
ſoll und nicht, daß er ſo wie hier gehandhabt, im Ma⸗ 
terialismus untergeht. 

— Der Cirens Americain beginnt mit feinen Vor⸗ 
ſtellungen eine ganz bedeutende Zugkraft auf das Publikum 
auszuüben und wir können, was die Leiſtungen der Truppe 
anbelangt, nur Lobenswerthes erwähnen. Sämmtliche 
Piecen wurden mit ebenſolcher Routine wie im Zirkus 
Salamonski ausgeführt, und es iſt bewundernswürdig 
zu ſehen, wie dieſe an Künſtlern und Pferden geringere 
Geſellſchaft das Publikum mit reichhaltigſtem und ab⸗ 
wechſelndem Programm unterhielt. Und grade das, 
was man am wenigſten erwartet hätte, die „feſchen 
Reiterinnen“, ſind nicht nur in genügender Anzahl vor⸗ 
handen, ſondern was Graziöſität und Reitkunſt betrifft, 
überrajchten ſie die Zuſchauer auf das Angenehmſte. 

Beſonders war es ein Fräulein Roſa mit ihren 
Grotesque⸗Evolutionen zu Pferde und deren Vorführung 
des Ponny⸗Hengſtes „Karsk“, welche namentlich in letzter 


Piece durch Eleganz und kleidſamer Tracht das Publi⸗ 


kum entzückte. — Als Imitation oder Original ſahen 
wir in Herrn Chriſtoph, welcher den „Clown Tanti“ 
mit ebenſolchem Humor wie Geſchicklichkeit nachahmte. 
Herr Direktor Gerard führte mit großer Gewandtheit 
mehrere „Saltomortale“ zu Pferde aus, indem er ſich 
nicht nur in der Luft überſchlug, ſondern zugleich durch 
einen kleinen Reifen und mehrere Bänder ſprang. Eine 
Leiſtung, die der größten Beachtung verdient. — Zum 
Schluß des ſo viel Gebotenen wollen wir noch der Kraft⸗ 
produktionen des Atlethen Herrn Jean Lütgens jr. er⸗ 
wähnen, welcher mit wahrhaft herkuliſcher Kraft Gewichte 
von 2 Pud emporhob und damit exekutirte. Seine 
muskulöſen Arme bezwangen ſogar eine Eiſenſtange von 
4 Pud, die er mit einem Arme frei emporhielt, ſchwie⸗ 
rige Bewegungen ausführte und dann von einem Stuhl⸗ 
gerüſt emporhob und wieder zurücklegte. Eine Kraft⸗ 
leiſtung erſten Ranges. Damit das Publikum ſich aber 
von der Schwere der Gegenſtände zu überzeugen Gelegen⸗ 
heit hätte, wurden die Gewichte und auch die Stange 
den Zuſchauern zur Anſicht vorgelegt. Die Arena war 
wiederum gut beſetzt und es iſt Hoffnung vorhanden, 
daß dieſe Geſellſchaft trotz vorheriger Konkurrenz nicht 
nur ein gefülltes Haus, ſondern auch eine gefüllte Kaſſe 
haben wird. 

— Heute iſt Lodz einen Schritt näher ſeiner Größe. 
Mit dem heutigen Tage beginnen die neuerrichteten 
81 Laternen neben den bisherigen alten ihren Kampf 
gegen die Finſterniß. Möge fie zum Nutz! und From⸗ 
men der Einwohner ſcheinen und auch dem verſpäteten 
Nachtwandler die Tücken zeigen, die ſich ihm unverhoffter 
Weiſe entgegenſtellen. 

— Das Ausbrennen der Trockenſtuben der Fär⸗ 
bereien ſcheint epidemiſch zu ſein, ſo brannte geſtern in 
der Morgenſtunde bereits zum vierten Male die Trocken⸗ 
ſtube der Bittdorf'ſchen Färberei aus. 

Die Feuerwehr war raſch zur Stelle und konnte 
das Feuer noch rechtzeitig auf den urſprünglichen Herd 
beſchränken. 

— In unſeren Mauern weilt augenblicklich ein Herr 
Eduard Protaſzewicz aus Warſchau, welcher hier einige 
Telephon⸗Konzerte zu geben gedenkt. Es find dies dieſelben, 
welche mit ſo vielem Beifall in der elektriſchen Aus⸗ 
ſtellung zu Paris aufgeführt wurden und in Warſchau 
die größte Theilnahme erregten. 


Uerſchiedenes. 


— Experimente mit einem Gehängten. Der 
„New = Yorker Staatszeitung“ entnehmen wir folgende 
Mittheilung: „Als der Mörder Edwin Hoyt im Ge⸗ 
fängnißhofe von Bridgeport in Connecticut 12 ½ Minuten 
lang am Galgenſtrick in der Luft gehangen, konnte man 
annehmen, daß er eine Leiche ſei. Die bei der Hinrich⸗ 
tung anweſenden Aerzte ließen den Gehängten, um ſeines 
Todes völlig ſicher zu ſein, 25 Minuten lang hängen, 
ehe ſie das Urtheil ausſprachen, daß ſein Herz für ewig 
zu ſchlagen aufgehört habe. Die Leiche wurde dann noch 
10 Minuten länger am Strick gelaſſen, da man ſicher 
ſein wollte, daß derſelben durch Experimente, auf die ſich 
die Aerzte vorbereitet hatten, unter keinen Umſtänden 
mehr Leben eingehaucht werden könnte. 35 Minuten 
war der Körper des Gehängten ſomit am Strick, ehe er 
abgeſchnitten und ſchleunigſt in die Krankenabtheilung 
des Gefängniſſes gebracht wurde. Die Leiche wurde auf 
einen Tiſch gelegt, um den 26 Aerzte und einige Beamte 
verſammelt waren. Die Aerzte überzeugten ſich zunächſt, 
daß der Strick den Hals verrenkt, aber nicht gebrochen 
hatte. Dann wurde eine elektro- galvaniſche Strömung 
gegen den Nerv gerichtet, der die Athmungsorgane re⸗ 
giert. Es dauerte nur wenige Sekunden, und die Mus⸗ 
keln des Hingerichteten begannen ſich zu bewegen; ſelbſt 
die Athmungsorgane traten in Thätigkeit, indem die 
Lungen mit langſamer aber regelmäßiger Bewegung ein⸗ 
und aushauchten. Man konnte geradezu ſpüren, daß der 
Hauch aus Mund und Naſe kam, ſo kräftig war der⸗ 
ſelbe. In dieſem Augenblick ſchien der Körper keinem 
todten, ſondern einem im Schlaf liegenden, lebenden 
Menſchen zu gehören. Als ſich die Aerzte vom voll 
ſtändigen Erfolge ihres erſten Experimentes überzeugt 
hatten, wandten ſie eine zweite elektro⸗galvaniſche Batterie 
an, um die Muskeln der Arme in Bewegung zu ſetzen. 
Eine ſtarke Strömung bewirkte, daß die Arme ſich blitz⸗ 
ſchnell über die Bruſt kreuzten und dann mit ebenſo 
großer Geſchwindigkeit wieder auseinanderfuhren. Dieſe 
Bewegung wiederholte ſich fortwährend, und die Leiche 
athmete nach wie vor mit der größten Regelmäßigkeit. 
Aber ſelbſt dieſe Inſpiration des Lebens blieb, was die 
Merkwürdigkeit anbetrifft, weit hinter dem zurück, was 
jetzt erreicht wurde, als die Aerzte den Elektro⸗Galvanis⸗ 
mus Einfluß auf die Geſichtsmuskeln der Leiche ausüben 
ließen. Der Todte riß ſeine Augen weit auf, ſchloß 


dann die Augenlider, öffnete ſie wieder, rollte die Aug⸗ 
äpfel hin und her und zog die Augenbrauen in die Höhe. 
Er zog die Naſenflügel zuſammen und die Kinnladen 
empor; ſein Mund zog ſich wieder zu und die Zähne 
knirſchten. Das letzte Experiment begann jetzt. Die 


elektro galvaniſche Batterie wurde gegen die Bruſt ge 
richtet und die Strömung durch einen Einſchnitt im 
Körper auf das Herz losgelaſſen. Die Strömung war 
mächtig — aber vergebens: das Herz ſchlug nicht, es 
zeigte nicht einmal die leiſeſte Spur von Bewegung. 
So gelungen die vorherigen Experimente waren, jo nuß⸗ 
los war das letzte. „Hätten wir Herzſchlag erzeugen 
können“, ſagte einer der Aerzte, „ſo hätten wir Hoff⸗ 
nung haben können, die Leiche zum Leben zu bringen, 
da der Nacken nicht gebrochen war.“ Dieſelben Experi⸗ 
mente wurden 1½ Stunde ſpäter wiederholt und er⸗ 
gaben genau daſſelbe Reſultat.“ 


Telegtaume. 7 


Wien, 10. Oktober. Die Meldung der „Neuen 
fr. Preſſe“ aus Lemberg über angebliche Vorbereitungen 
zur Kaiſerentrevue in Krzeszowize bei Krakau und über 
die hiermit im Zuſammenhang gebrachte Abreiſe des 
Statthalters von Galizien wird von dem „Telegraphen⸗ 
Korreſpondenz⸗Bureau“ als vollkommen unwahr bezeſch⸗ 
net. — Unmittelbar nach dem Bekanntwerden der Nach⸗ 
richt vom Tode des Miniſters von Haymerle ſtatteken 
der Miniſterpräſident Graf Taaffe und der deutſche und 


der ruſſiſche Botſchafter Kondolenzbeſuche im Palais des 


Miniſteriums des Auswärtigen ab. Der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin drückten der Wittwe des Verſtorbenen 
in einem Telegramm aus Prag ihre tiefſte Trauer und 
ihr herzliches Beileid aus. = 

Wien, 11. Oktober. Sämmtliche Blätter geben 
den ſchmerzlichen Empfindungen über den frühzeitigen 
Tod des Miniſters von Haymerle Ausdruck und be 
tonen deſſen maßvolles, konziliantes Vorgehen in allen 
Fragen der äußeren Politik. Das „Fremdenblatt“ jagt: 
Baron Haymerle rechtfertigte glänzend das in ihn 
geſetzte Vertrauen. In vollem Einverſtändniſſe mit dem 
deutſchen Kanzler Fürſten Bismarck trat er jederzeit 
für die friedliche Durchführung des Berliner Vertrages 
ein; auch gelang ihm die Geltendmachung der Intereſſen 
Oeſterreich-Ungarns. Seine verſöhnliche Haltung be⸗ 
wirkte die Beſeitigung der Mißverſtändniſſe mit Italien. 
Die großen Prinzipien unſerer auswärtigen Politik werden 
durch den Wechſel im Miniſterium keine Aenderung er⸗ 
fahren. — Die „Preſſe“ ſagt: Baron Haymerle wußte 
das Freundſchaftbündniß mit Deutſchland ſo wohl zu 
pflegen, daß dasſelbe heute als einzig unwandelbares, feſtes 
politiſches Verhältniß innerhalb der ſchwankenden Haltung 
der anderen europäiſchen Mächte, als feſteſte Friedens⸗ 
bürgſchaft geprieſen wird. 

Wien, 11. Oktober. Der Kaiſer ſtattete der Ba⸗ 
ronin v. Haymerle heute Nachmittag einen Kondelenz⸗ 
beſuch ab. 

Ein Telegramm der „Preſſe“ aus Zara bezeichnet 
die Nachrichten über den angeblichen Uebertritt landwehr⸗ 
pflichtiger Boccheſen auf montenegriniſches Gebiet, ſowie 
über die diplomatiſche Invenſion Oeſterreich⸗Ungarns in 
Cettinje als erfunden. nf 

Rom, 11. Oktober. Das Steuererträgniß in den 
erſten 9 Monaten d. J. übertrifft, dasjenige der gleichen 
Periode des Vorjahres um 38 ½ Millionen. — Der 
„Diritto“ ſchreibt: Der vorzeitige Verluſt des Baron 
Haymerle iſt auch für Italien ein ſchmerzlicher, da Haymerle 


dazu beigetragen hat, die Sympathien beider Nationen 


zu beleben. Wir wünſchen, daß ſein Nachfolger das 
beiderſeits ſehr weit vorgeſchrittene Werk vollende. 
Paris, 11. Oktober. Die „Indépendance Belge“ 
bringt wiederholt die Nachricht von der Demiſſion des 
Botſchafters in Berlin, Grafen St. Vallier, zur Sprache; 
weder politiſche Konvenienzen noch Geſundheitsrückſichten 
geben dieſer Behauptung der „Indépendance Belge“ 
irgendwelche Unterlage. Graf St. Vallier iſt gewillt, ſeine 
Dienſte dem Lande zu erhalten; ſelbſt ein Miniſterwechſel 
würde an ſich eine Demiſſion desſelben nicht hervorrufen. 
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Coursbericht. 
Berlin, den 11. Oktober 1881. 
100 Rubel — 218 M. 40. 
Ultimo — 218 M. 50. 
Warſchau, den 12. Oktober 1881. 

Berlin rn 
Londo tte 
Parl. 5 
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Ae euffiihe 
ve Aſſecuranz⸗ Compagnie 


in St. Petersburg 


gegründet im Jahre 1835. 


Die General⸗Agentur in Warſchau 


beehrt ſich zur Kenntniß zu bringen, daß die nachbenannten Herren 
Agenten ermächtigt ſind, für Rechnung der Compagnie Anträge auf 
Verſicherungen von ſtädtiſchen, landwirthſchaftlichen und Fabriksmobilien, 
wie auch von Waaren und Immobilien entgegenzunehmen und zwar: 


Im Gouvernement Warſchau: 
Herr F. Kochanowicz in Wloclawek. 


Im Gouvernement Kaliſch: 
Bet Samuel Sandelmann in Kaliſch. 
Haymann Sander in Konin. 
„Anton Morawsli in Konin. 
JIqzef Cohn in Wielun. 
„Maximilian Kempinski in Sieradz. 
M. Piotrowski in Zdunska⸗Wola. 
Jozef Sikorski in Sompolno. 
Im Gouvernement Kielce: 
Herr Kſawery Jezioranski in Kielce. 
„Jan Tomaſiewicz in Busk. b 
Im Gouvernement Suwalli: 
Herr S. Tobolowski in Kalwarya. 


Im Gouvernement Petrikau: 
Herr Maybaum u. Aſcher in Lodz. 
„Moritz Heimann 
: €. Stegmann 
„F. W. Tugemann 
Fabian Cohn in Pettitau. 
Rath Auguft Kozuchowski in Petrikau. 
S. Semaszlo in Petrikau. 
M. Glücksmann in Pabjanice. 
David S. Halpern in Tomaszow. 
Deutſch u. Maelzer in Tomaszow. 
J. Leczycki in Czeſtochau 
Stanislaus Janiſzewſti in Bedzin 
Im Gouvernement Lomza: 
Herr Alerander Bakowski in Lomza. 


Im Gouvernement Pkock: 
Herr Samuel Askanas in Plock. 
Im Gouvernement Lublin. 
Herr S. Lilienſtern in Lublin. 
Für andere in der vorſtehenden Liſte nicht erwähnten Ort⸗ 
ſchaften werden tüchtige Agenten gegen gute Proviſion geſucht. 
Offerten beliebe man zu richten an die unterzeichneten 


General-Agenten 
Kronenberg, Nelkenbaum & Co. 


in Warſchau, 
Niecala⸗ Straße Nr. 12. 
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Dias Ackteften Ant der Weber. Junung Urzad Starszych Zgromadzenia 


mad befannt, daß die 


1 
3 


Drugie Rossyjskie 


oe Haas DD DONIA 


w Petersburgu 


zalozone w. r. 1835. 


Generalna Agentura w Warszawie 


ma zaszezyt podaé do wiadomosci, ze nizej wymienieni Panowie 
Agenci, upowaznieni sq do przyjmowania deklaracyi na ubezpie- 
ezenia miejskie, wiejskie i fabryezne oraz towary, jak rowniez 
nieruchomosci na rzecz Towarzystwa a mianowicie: 
W Gubernii Warszawskiej: 
W-ny F. Kochanowicz W Wlochawku. 
W Gubernii Kaliskiej: 
W-ny Samuel Sandelmann w Kaliszu. 
Haymann Sander w Koninie. 
Antoni Morawski w Koninie. 
Jözef Cohn w Wieluniu. 
Maksymilian Kempinski w Sieradzu. 
M. Piotrowski w Zdunskiej-Woli. 
Jözef Sikorski w Sompolnie. 
W Gubernii Kieleckiej: 
W-ny Ksawery Jezioranski w Kielcach. 
- Jan Tomasiewiez w Busku. 
W Gubernii Suwalkskiej: 
W-ny S. Tobolowski w Kalwaryi. 
W Gubernii Piotrkowskiej: 
W-ny Maybaum & Ascher W Kodzi. 
- Moritz Heimann u = 
E. Stegmann - - 
F. W. Tugemann - = 
Fabian Cohn w Piotrkowie, 
Radca August Kozuchowski w Piotrkowie. 
W. Semaszko w Piotrkowie, 
M. Glücksmann W Pabjanicach. 
Dawid S. Halpern w Tomaszowie. 
Deutsch & Melzer W Tomaszowie. 
S. Leezycki w Czestochowie. 
Stanislaw Janiszewski w Bedzinie. 
W Gubernii Eomzynskiej: 
W-ny Aleksander Bakowski w Lomzy. 
W Gubernii Plockiej, 
W-ny Samuel Askanas w Plocku. 


W Gubernii Lubelskiej 


W-ny M. Lilienstern W Lublinie, 
Zdolni Agenci na inne miejscowosci, nie objete powyz- 
szym wykazem sy poszukiwani za dobra prowizy 
2 
Wiadomosé udzielaja nizej podpisani 


Generalni Agenei 
Kronenberg, Nelkenbaum & Co. 
w Warszawie, 
ulica Niecala Nr. 12. 4—1 
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 Anartal-Sihung 


Montez den 12 (24) Oktober d. J. ſtattfindet wozu, 
2 alle Herren Mitmeiſter freundlichſt eingeladen werden. 


N 
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Ein gut empfohlener 


Sprüchen dauerndes Engagement. 
Hatte. 


am hieſigen Platze als 


Bildhauer 


L. Runze. 


2e Spinn⸗ und Krempelmeiſter 


der Schaafwolle und Vigogne⸗Branche, ſowohl für Sel⸗ 
factor als Mulejenny⸗Betrieb ſucht bei beſcheidenen An⸗ 


Adreſſe unter P. M. Nr. 8 in d. Expedition d. 
3— 


bach Eröffnung. 


Ich erlaube mir hiermit anzuzeigen, daß ich mich 


niedergelaſſen habe und empfehle mich zur Anfertigung 
don Kunſtmöbel ſowie jeder Holzſchnitzarbeiten. 


3-1 Dzika⸗Straße im Hauſe des Hrn. Leſch. 


zawiadamia, ze w Poniedzialek, dnia 12. (24.) 
Paadziernika r. b. odbedzie sie 
Sessja kwartalna 


na ktorg panow Majströw najuprzejmiej zaprasza. 


Ein möblirtes Zimmer 


für einen oder zwei Herren iſt ſofort zu vermiethen 
Konſtantinerſtraße Nr. 320 bei Harmonikamacher 
3—1 Pilgrim. 


. Ein Lehrling 


wird für ein Wein: und Colonial⸗Waaren⸗Geſchäft 
geſucht. 
Näheres Exp. d. Bl. 3—3 


Sonnabend den 15.— Sonnta g, den 16. 
und 3 den 17. Oktober l. J. 


Kirmes⸗Feſt 


außerdem Sonnabend: 


E ITL 


„MANTIA“, 
Um zahlen Hape bittet 
3—2 Wilhelm Dalke. 


Joagnodeno Hensypop. 


unter der Direktion der Herren 
Lütgens & Gerard. 
Donnerſtag, den 13. Oktober ag 
Große Vorſtellung. 


Heute, den II. Oftober und die fol⸗ 
genden Tage 


im Locale des Herrn Kittlaus 
Concert und Geſangs⸗Uaorträge 


von der Geſellſchaft Enzmann 
(5 Damen und 1 Herr). 
Solo-Vorträge für Philomele. 
Anfang 7 Uhr. 3—2 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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